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Die häusliche Erziehung. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Von John Eiselmeier, Milwankee, Wis. 

„Es giebt keine wichtigere, keine heiligere Aufgabe 
für die Menschheit, als die Bildung des heranwachsenden 
Geschlechtes. Es giebt aber auch keine schwierigere, denn 
sie erfordert die ganze Hingabe des Herzens. Der 
Hauptanteil an dieser Aufgabe fällt der 
Familie zu, in den ersten Lebensjahren des Kindes na- 
mentlich der Mutter." 

Dr. L. Seyffarth. 
Wenn man die pädagogische Litteratur der Gegenwart überblickt, so 
fällt einem zunächst auf, dass die Unterrichtslehre ganz ungebührlich 
in den Vordergrund des Interesses gerückt worden ist. Und wo das 
Problem der Erziehung zum Gegenstand der Betrachtung gemacht wird, 
erfasst man sehr selten dasselbe in seiner Totalität und lässt auch die 
übrigen Faktoren des Erziehungswerkes zu ihrem Rechte gelangen, son- 
dern man verliert sich auf das zwar sehr wichtige, aber doch immerhin 
begrenzte Einzelgebiet der Schule. Methodik, Unterricht und Schule 
sind die Gegenstände, die auch auf den Konferenzen ihre Beachtung fin- 
den. „In den Volksschulen wüten die ,Methodiker' und in den höheren 
Anstalten die ,Spezialisten', von welch' letzteren die Worte Kleists gel- 
ten: jDiese Menschen sitzen sämtlich wie die Raupen auf einem Blatte; 
jeder glaubt, seines sei das beste, und um den Baum kümmern sie sich 
nicht' '' 

Von diesem Baume der Erziehung ist aber nichts so sehr vernach- 
lässigt worden, als gerade das Wichtigste, die Wurzel, die häusliche Er- 
ziehung. Dass die häusliche Erziehung sehr wichtig, ja grundlegend 
ist für die ganze spätere Erziehung, haben Pädagogen, Ärzte und andere, 
die sich mit dem Thema beschäftigt haben, zugestanden; aber diese An- 
sichten sind nicht allgemein bekannt, und es ist nicht überflüssig, die- 
selben vorzuführen. 

Ackermann sagt in dem Encyklopädischen Handbuch von Rein: 
„So hoch man auch die erziehlichen Einflüsse der anderen Erziehungs- 
faktoren, der Schule, der Kirche, des Freundeskreises u. a. m. zu schätzen 
berechtigt ist, ihre Wirkung ist zum guten Teil bedingt durch das, was 
Haus und Familie schon vorher in den jugendlichen 
Seelen angebahnt haben, und was sie an ihnen dann neben 
den anderen Faktoren thun." 

„So birgt die Familie eine Fülle individuellen und gemeinschaft- 
lichen Lebens in ihrem Schosse, und sie ist's, welche dieersteund 
nachhaltigsteSchuledesMenschen bleibt." (Frommel.) 
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„Dass die Familienerziehung aber der Schulerziehung vor- 
ansteht, dass von jener viel mehr abhängt als von dieser, soll bei 
aller Wertschätzung der Schule nicht vergessen werden. Denn wo im 
Hause gut erzogen wird, da giebt die Schule an ^Erziehung' nicht viel 
Gutes mehr hinzu, da empfängt sie vielmehr das Beste. Es ist noch 
heute wie zu Luthers Tagen: ,Das Hausregiment ist das erste, von dem 
alle Regimenter und Herrschaften ihren Ursprung nehmen. Ist diese 
Wurzel nicht gut, so kann weder Stamm noch gute Frucht folgen.* " 
(Matthias.) 

„Die Sorgen aber, die man sich für das körperliche wie geistige Wohl 
der Kinder in den ersten sechs Jahren macht, sind die bestan- 
gewandten, sie lagern ein Kapital ab, das sich im Leben vortrefflich ver- 
zinst. Was in diesen ersten Erziehungsjahren nicht erzogen ist, 
können alle übrigen Erziehungsjahre, kann keine noch so treff- 
liche Schule, kann das Leben mit seiner erziehenden Wirkung 
nimmer gut machen." (Matthias.) 

Der bekannte Arzt Dr. Max von Zimmermann ist der Ansicht, dass 
„die Eltern auf die Erziehung imerstenKindesalterihrganz 
besonderes Augenmerk richten müssen, weil schon jetzt 
der Grund ebenso zum Guten wie zum Bösen gelegt wird." 

Was die häusliche Erziehung aus dem Kinde gemacht hat, das wird 
der Mensch im späteren Leben. „Der Charakter kann nur durch Ge- 
wöhnung, also durch stetige Einwirkung gebildet werden, und eine solche 
ist bloss innerhalb der Familie möglich, nicht in der 
Schule. Denn in dieser bringt der Zögling täglich nur wenige Stun- 
den zu^ ausserdem kann der Lehrer dem Einzelnen seine Aufmerksam- 
keit bloss in sehr beschränktem Masse widmen, da er ja eine ganze 
grosse Schar von Kindern zu leiten hat. Mit anderen Worten, der Leh- 
rer kann nur wenig bei seiner Thätigkeit individualisieren; aber gerade 
darauf kommt bei der Charakterbildung ausserordentlich viel an, spielt 
doch hier das Gefühlsleben des Menschen eine sehr grosse Rolle, und Ge- 
fühle sind in eminentem Sinne subjektiv. Zudem kann der Lehrer bei der 
beträchtlichen Anzahl von Schülern, die seiner Obhut anvertraut sind, zu 
einer so genauen Kenntnis ihrer Individualitäten, wie sie für tiefergehende 
Charakterbildung durchaus erforderlich ist, unmöglich gelangen." (Ber- 
gemann, Soziale Pädagogik.) 

Erst vom sechsten oder siebenten Jahre an macht sich eine Vertei- 
lung der verschiedenen Erziehungsfunktionen geltend. „Für die häus- 
liche Erziehung sind allerdings auch jetzt noch alle fünf Funktionen in 

Betracht zu ziehen Ihre Hauptdomäne ist nunmehr die 

Zucht; ihr Streben ist jetzt vor allem darauf gerichtet, den Cha- 
rakter des Kindes zu bilden." (Bergemann.) 

Der umfassendste Bestandteil der öffentlichen Erziehung ist die 
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Schule; dieselbe befasst sich jedoch in erster Linie mit der Bildung des 
Intellektes; ihr eigentliches Gebiet ist somit der Unterricht. Allerdings 
hat die Schule auch die Zucht zu berücksichtigen, indem sie den Zögling 
zwingt, sich dem erweiterten Lebenskreis der Schule einzufügen. 

Unser *Commissioner of Education', Herr W. T. Harris, hat in sei- 
nem Jahresbericht für 1898-99 die Funktionen der verschiedenen Er- 
ziehungsfaktoren sehr klar gezeichnet Auf Seite 1313 heisst es dort: 
"Much of the education into a respect for social forms and usages is 

given by the family, and before the age proper for schooling The 

family, the vocation, the State, the church, are the four great cardinal in- 
stitutions of education. The school is only a device brought in fo reenforce 
these substantial instihitions; but it is a very important device, notwith- 

standing its supplementary character We must carefully bear in mind 

the several educational functions of these institutions, so as not fo over- 
estimate the functions of the school, or in any way confound its province 
with what belongs to the great social institutions.... Family education 
mu'st furnish that indispensible preliminary education in personal habits, 
such as cleanliness, care of the person and clothing, respectfid treatment 
of eiders and superiors, ohedicnce to attthority, the sense of shame, religious- 
observances, and the use of the mother tongue. The school must pre- 

suppose that these are already taught by the family The school, as 

we have seen, is a means of education auxiliary to each of the four cardinal 
institutions." 

Wenn die häusliche Erziehung so ungemein wichtig ist, so lohnt es 
sich wohl, zu untersuchen, wie die Eltern, die Träger dieses Teiles der 
Erziehung, für die Ausübung dieser Pflicht vorbereitet sind. 

„Es ist gewiss, dass auf keinem zweiten Gebiete unseres modernen 
Kulturlebens ein so grosses Missverhältnis zwischen Anstrengung und 
Leistung, Aufwand und Erfolg besteht, als auf dem pädagogischen. Eben- 
so gewiss ist es aber auch, dass die Ursache dieser auffallenden Er- 
scheinung in erster Linie in der durchaus ungenügenden Vorbe- 
reitung der Eltern zur Übernahme und Lösung ihrer wichtigen 
und vornehmsten Lebensaufgabe liegt, und dass alle Bemühungen zur 
Herbeiführung günstigerer Erziehungsresultate diese Thatsache wohl in 
Betracht und zu ihrem Ausgangspunkte nehmen müssen." (Schäfer.) 

..Ist es nicht haarsträubend, das Schicksal einer neuen Generation 
den Zufälligkeiten unvernünftiger Gewohnheit, jeweiligen Gemütserre- 
gungen, Launen des Augenblicks, samt den Einflüsterungen unwissender 
Ammen und den Ratschlägen vorurteflsvoller Grossmütter zu überlassen? 
Wenn ein Kaufmann ohne jede Kenntnis des Rechnens und der Buch- 
führung ein Geschäft anfinge, würden wir laut über seine Thorheit 
schreien und unglücklichen Folgen entgegensehen. Oder wenn jemand, 
ohne Anatomie studiert zu haben, als Wundarzt aufträte, würden wir 
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uns über seine Dreistigkeit wundem und seine Patienten bemitleiden. 
Aber dass Eltern an die schwierige Aufgabe der Kindererziehung heran- 
treten wollen, ohne an die Grundsätze derselben in leiblicher, sittlicher 
oder geistiger Hinsicht, welche sie leiten sollten, auchnurgedacht 
zu haben, das erregt weder Erstaunen über die Thäter, noch Mitleid 
mit ihren Opfern. Die Kindererziehung, in leiblicher, sittlicher und gei- 
stiger Hinsicht, ist erschrecklich mangelhaft. Und es ist in hohem Masse 
deshalb so, weil den Eltern die Kenntnis fehlt, durch wel- 
che die Erziehung allein richtig gehandhabt werden kann. Was ist da 
zu erwarten, wenn eines der dunkelsten Probleme von Menschen zu 
lösen unternommen wird, die kaum einmal ernstlich an die Grundsätze, 
von welchen diese Lösung abhängt, gedacht haben? Zum Schuhmachen, 
zum Häuserbauen, zur Leitung einer Lokomotive oder eines Schiffes ge- 
hört eine lange Lehrzeit. Ist denn die Entwicklung eines menschlichen 
Wesens an Leib und Seele im Vergleich dazu ein so einfacher Vorgang, 
dass jemand ihn ohne irgendwelche Vorbereitung beaufsichtigen und len- 
ken kann? Wenn nicht — wenn der Vorgang ohne irgend eine Aus- 
nahme verwickelter als irgend einer in der Natur und die Aufgabe, ihn zu 
unterstützen, von ausserordenthcher Schwierigkeit ist, ist es dann nicht 
Wahnsinn, für eine solche Aufgabe nicht Fürsorge zu tragen? Lieber die 
sogenannte feine Bildung geopfert, als diese hochwichtige Unterweisung 
unterlassen." (Spencer.) 

„Es liegt ein eigentümlicher Widerspruch in unseren Kulturzu- 
ständen: für jedes andere Amt und Fach werden sorgsame Vorberei- 
tungen und peinliche Prüfungen gefordert, und an den verantwortungs- 
vollst en Beruf von allen, an die grosse Aufgabe der Elternschaft, welche 
Vater und Mutter dem Edelsten, was die Natur hervorbringt, dem Geiste 
unserer Kinder und seiner Pflege, gegenüberstellt, treten die aller- 
meisten ohne jede Vorbildung heran. Das ist mehr als 
leichtsinnig, es ist einfach frevelhaft und gewissenlos!" (Dr. 
Schultze.) 

Die Resultate, welche infolge der ungenügenden Vorbildung der 
Eltern die häusliche Erziehung aufweist, sind in der That höchst unbe- 
friedigend. Niemand hat mehr darunter zu leiden, als die Schule. 

Dr. phil. J. Schreiber, k. Lokalschulinspektor in Kaiserslautern, 
schreibt in einer Broschüre „Über die Notwendigkeit eines Zwangserzie- 
hungsgesetzes, 1898**: „Ich wurde im praktischen Schulaufsichtsdienste 
durch die Erfahrung und die harte Logik der Thatsachen zu der unwider- 
leglichen Überzeugung gedrängt, dass dererste, weil natürlich- 
ste Erziehungsfaktor, die Familie, der Erziehungspflicht 
in ungeahnt zahlreichen Fällen gar nicht oder nur halb oder 
V e r k e h r t, sei es mit bewusster oder unbewusster Verschuldung, sei es 
auch gegen bessere Absicht und besseren Willen, in unserer Zeit ge- 
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rechtzu werdenversteht, 3ass die redliche Arbeit von Schule 
und Kirche vielfach ohne V erschulden derselben unfrucht- 
bar bleibt und dass unserer sittlichen Kultur schwere Gefahren drohen, 
die abgewendet werden müssen." 

Ähnlich äussert sich B. Presting, Kgl. Seminardirektor in Cöslin, 
in einer Abhandlung ,,Über die Notwendigkeit einer besseren Erziehung 
der Jugend, Berlin, Oehmigke, 1899'': „Die erste Erziehungsanstalt, 
das Vaterhaus, die Mutterschule, löst ihre Aufgabe 
gar nicht oder nur zum kleinsten Teile. Die zweite, die 
vom Staate geschaffene, die Volksschule, welche nun die Kinder auf- 
nimmt, muss die Aufgaben jener Schule noch zu den ihrigen machen, 
muss das nicht gelegte Fundament der Sittlichkeit nachzulegen versuchen. 
Ja, sie muss das Unkraut, welches in den kleinen Herzen schon wuchert, 
mit dem scharfen Messer der Zucht oft ausstechen. Welch ein Wachs- 
tum der Aufgaben der Volksschullehrer, wieviel grösser und schwieriger 
wird ihre Arbeit, da sich in dem Herzensboden dieser Kinder nicht mehr 
so leicht arbeiten lässt!" 

Das sind Stimmen aus Deutschland. Auch in unserem Lande 
kommt die Familie in sehr vielen Fällen ihrer Pflicht gar nicht nach, 
und in den anderen Fällen löst sie die ihr zukommende Arbeit nur zum 
kleinsten Teile. Und in wie vielen Familien wird hierzulande die Erzie- 
hungsarbeit in ganz verkehrter Weise zu lösen versucht! Der amerika- 
nische Volksschullehrer muss daher einen grossen Teil seiner Energie 
darauf verwenden, das im Hause nicht gelegte Fundament der Sittlich- 
keit nachzulegen. Er muss zum grossen Teil die Aufgaben der Familie 
noch zu den seinigen machen, weil eben das Haus die Kinder nicht an 
das gewöhnt hat, was Dr. Harris als ''respectful treatment of eiders and 
superiors and obedience to authority'' bezeichnet. Die Schularbeit ist 
infolgedessen überaus anstrengend und unbefriedigend. Lehrer und Leh- 
rerinnen bleiben daher auch nicht sehr lange in dem Berufe. Der Schule 
geht auf diese Weise ein grosser Gewinn, den solche Kräfte durch ihre 
Erfahrung bilden, verloren. Einen Volksschullehrerstand 
giebt es daher in den Vereinigten Staaten noch nicht. 

Weil die Aufrechterhaltung der Disziplin so viel Energie und Zeit 
fordert, so sind auch die Erfolge der Schule auf dem Gebiet des Unter- 
richtes oft recht unzulänglich. In der "Intelligence" drückt ein Lehrer 
dieselbe Ansicht aus: 'The teacher is under the wearing strain of im- 
parting a certain amount of learning to pupils, a large part of whom do not 
wish to learn, and at the same time maintain gooä order. . . . But, in the 
common school, a large part of tHe pupils have little interest in, or capacity 

for study. They come to school because they must The teacher 

must compel the scholar to pay attention, whether he wishes to or not; 
she must force him to study tho it is sorely against his will The great 
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demand upon the teacher is will power, not learning, a fact which should 
be better realized. . . . We teachers ourselves do not realize how much vital 
force we are spending." 

Was soll geschehen, um die häusliche Erziehung zu bessern? Zuerst 
muss die Überzeugung, dass dieselbe äusserst mangelhaft ist, allgemei- 
ner anerkannt werden, als das bis jetzt der Fall ist. Die Lehrer haben die 
Pflicht, überall, wo die Zuchtlosigkeit und Unbotmässigkeit der Jugend 
der Schule zur Last gelegt wird* diesen Vorwurf energisch zurück- 
zuweisen, und die Ankläger darauf aufmerksam zu machen, dass derselbe 
fast ausschliesslich die Familie trifft. Ganz zurückweisen dürfen die Leh- 
rer den Vorwurf ja nicht. Aber hauptsächlich und in erster Linie ist die 
Familie Schuld daran, wenn die schulpflichtige Jugend unbotmässig 
und roh ist. 

Wenn ein massiger Teil der Energie und Aufmerksamkeit, die heute 
in Wort und Schrift der Schule gewidmet werden, der häuslichen Erzie- 
hung gewidmet würde, so könnte das nur vorteilhaft sein für beide Teile. 
Der S c h u 1 e hat man mehr als die ihr nötige Aufmerksamkeit geschenkt. 
Alles nörgelt an ihr herum. Die Presse, die Gesetzgebungen, die Ärzte, 
die Frauenverbindungen, alles hat etwas an der Schule auszusetzen,, 
alles ist mit Rat bereit. Die Familie und die übrigen Erziehungs- 
faktoren hat man ungebührlich vernachlässigt. 

Ganz besonders soll man aber bei der Erziehung der Mädchen darauf 
Bedacht nehmen, dass dieselben einst den wichtigsten Teil der häuslichen 
Erziehung zu übernehmen haben. Der grösste Teil der häuslichen Er- 
ziehung war immer Sache der Mutter. Heute ist das noch viel mehr der 
Fall, als früher. Die ganze Last der häuslichen Erziehung liegt, infolge 
unserer ungesunden sozialen Verhältnisse, auf den Schultern der Mutter. 

Darauf soll man Rücksicht nehmen und die Frau auf diese ihre wich- 
tigste, heiligste, aber auch schwierigste Aufgabe gründlich vorbereiten. 

Was bietet aber die „höhere" Erziehung heute den Mädchen? 'It 
is only fair to let the Colleges State their own case. The dominant purpose 
with them all is 'to offer to the women of the country as liberal and thuro 
an education as that provided for its men.' They (the graduates) will 
marry, perhaps, or remain Single, helpful sisters or aunts. They will have 
houses to manage, marketing to do, stupid cooks to guide, babies to rear, 
sick children and men to nurse. Not once in a woman's life, perhaps, 
will she be called upon to quote from an Assyrian-Babylonic epic, or to 
disect a cat. But three times every day a meal mu'st be cooked under 
her supervision. At any minute, be she cook or countess, she may be 
called upon to make a poultice for a sick child, to change the sheets under 
him,^ to know why the bread is sodden and the meat uneatable, to give 
medicine intelligently to the baby in her arms. One fact remains certain 
and underlies the whole matter: The man etemally remains the man. 
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and the woman the woman; and that education is most profoundly wise 
which recognizes the difference and trains a girl thuroly for her own wom- 
anly work and her own place in life." (An American Mother, Ladies' 
Home Journal, July 1900.) 

Gerade unter den Frauen der „höheren" Stände unseres Landes re- 
gen sich Heute so viele Federn und Zungen für Emanzipation und Gleich- 
stellung der Frau mit dem Manne. Die Frau soll sich nicht damit be- 
gnügen, dem Manne gleich gestellt zu werden. Sie soll zeigen, dass 
ihre Rolle eine viel wichtigere ist, als die des Mannes. Das kann 
die Frau am besten dadurch, dass sie sich für ihre Aufgabe als erste Er- 
zieherin der Menschheit gründlich vorbereitet, und dieselbe 
gewissenhaft und treu erfüllt. 

Sehr trefifend hat Dr. Carl du Prel diese wichtige Pflicht der Frau in 
seiner Schrift „Die vorgeburtliche Erziehung" hervorgehoben: 

„Die Frauenfrage wird gerade heute nach vielen Richtungen erwogen, 
setzt unzählige Federn in Bewegung und mancherlei Vorschläge sind 
schon gemacht worden. Es ist mir aber nichts davon bekannt, dass der 
wichtigste Teil derselben, das Problem der Menschen- 
züchtung, auch nur in Erwägung gezogen worden wäre. Die Frau 
ist in ein Konkurrenzverhältnis mit dem Mann geraten, und nun wird 
darüber gestritten, wie weit sie dazu befähigt sei und auf welchen Gebie- 
ten sie zugelassen werden könne. Diese Frage ist aber weniger wichtig, 
als sie heute erscheint; denn von Natur aus sind die Geschlechter nicht 
z:um Wettstreit bestimmt, sondern zur Ergänzung. Die Xonkurrenz 
tritt überhaupt nur in ungesunden sozialen Perioden ein und ist auf die 
Dauer derselben beschränkt. Es muss also das ergänzende Verhältnis 
sich wieder geltend machen, aber verbessert durch die Einsicht, dass d i e 
RollederFrauin Ansehung der künftigen Generation ungleich 
erhabener ist, als die des Mannes. Wenn diese Einsicht allgemein 
sein wird, wird auch die Frauenfrage eine andere Richtung erhalten, und 
zwar nicht bloss zum Vorteil der Frau, sondern auch der Fa- 
milie, der Gesellschaft und des Staate s." 

Schliesslich wäre noch zu erwägen, ob denn der Staat nicht auch 
darauf sehen sollte, dass die in die Ehe Tretenden im stände sind, ihre 
wichtigen Erziehungspflichten zu erfüllen. Dr. Carl Andreae, Seminardi- 
rektor in Kaiserslautern, äussert sich in der »„Deutschen Schule" folgen- 
dermassen: 

„Es ist zum mindesten merkwürdig, dass der Staat, welcher die Ehe- 
schliessung mit einer ganzen Reihe von Gesetzesschranken umgeben hat, 
bis jetzt an der Frage vorbeigegangen, wie weit der Durchschnitt der in 
die Ehe Tretenden für eine auch nur halbwegs ordentliche K i n d e r e r- 
Ziehung gewisse Garantien bietet. Nicht nur unter den Enterbten 
und Armen, sondern weit höher hinauf ist die intellektuelle und sitf- 



266 Pädagogische Monatshefte. 

liehe Beschaffenheit derjenigen, welche Eltern zu werden im Begriffe 
sind, mitunter eine so bedenkliche, dass nur die Gewohnheit, an derglei- 
chen überhaupt nicht zu denken, darüber hinwegsehen lässt; und welche 
Summe von grober Unwissenheit, von Leichtsinn und Mangel an Verant- 
wortlichkeitsgefühl bei einer grossen Zahl von jungen Müttern anzutref- 
fen ist, darf nicht nach den wenigen Beispielen bemessen werden, w^elche 
zufällig, vielleicht um der begleitenden Nebenumstände willen, weiteren 
Kreisen bekannt werden. Tritt hierzu die entsprechende Rohheit und 
Gemeinheit der Väter und das zu dem Paar passende sonstige Milieu, so 
muss der so vorbereitete Erziehungsboden Früchte tragen, gegen 
welche die zeitlich so beschränkte Schulepisode 
nichtsauszurichtenvermag. In der That, schon vom Stand- 
punkte der Selbsterhaltung können die kommenden Geschlechter diesen 
Sachverhalt nicht ignorieren." 



Die erste Einderknnstausstellnng in Berlin. Die Kunst im Leben des 
Kindes zeigt eine Ausstellung im Hause der Berliner Sezession, Kantstr. 12, in 
3 Abteilungen. Künstlerischer Wandschmuck für Schule und Haus, Bilderbücher 
und das Kind als Künstler. Der Zweck dieser Ausstellung ist zunächst, das für 
die künstlerische Jugendbildung brauchbare Material in Deutschland und in erster 
Linie in Berlin vorzuführen. Sie zeigt ferner Proben, wie man im Auslande für 
diesen Zweig der Erziehung thätig ist 

Den ICatalog von Dr. Max Osborn mit 3 instruktiven Abhandlungen über je 
eine der Abteilungen kann man mit Recht einen modernen Führer für künstleri- 
sche Jugenderziehung nennen. 

Die bedeutendste erste Abteilung zeigt einen reichen Wandschmuck für Schu- 
len und etwas besser situierte Häuser. Die künstlerische Ausstattung der nächs- 
ten Umgebung des Kindes soll in dem Kind den Sinn für das Schöne erwecken, 
damit es sich von selbst Hässlichem abwendet. Zu diesem Zwecke werden Re- 
produktionen der grossen Meisterwerke in der Vergangenheit und Gegenwart vor- 
geführt. Da sind beispielsweise Böcklins Herbstgedanken, Prühlingserwachen, 
Ruine am Meer, das Schweigen im Walde, der Einsiedler; Defreggers Heimkehr 
der Sieger; Dürers die Flucht nach Ägypten; Holbeins und Raffaels Madonnen; 
Lenbachs Portraits; Menzels historische Bilder; die heilige Geschichte von 
Schnorr von Karolsfeld; Barolsius, die Wartburg. Aus England die vier Jahres- 
zeiten, die Arbeit, die Eisenbahn, das Spiel. Aus Frankreich, das Bächlein, Som- 
merabend, der Fluss, Seinebild, Uferweide, Mondaufgang und der Winter. 

Das Originellste dieser Abteilung ist die Ausstellung von 28 Entwürfen der 
Karlsruher Künstler. Neben Tieren, welche das Kind der Grossstadt in der Na- 
tur nicht sieht, wie Fuchs, Rabe und Edelmarder, sind Landschaften wie Mond- 
schein, Einsamer Hof, Sonnenaufgang, Bauernhof und Kleinstadt ausgestellt 

Eine Trennung dieser Abteilung in Bilder für spezifischen Wandschmuck und 
solche für unterrichtliche Behandlung, zu denen besonders einige Karlsruher und 
die genannten Bilder aus England geeignet erscheinen, wäre besser gewesen. 

Die zweite Abteilung, Auswahl der Bilderbücher, ist hervorgegangen aus einer 
energischen Bewegung in Lehrerkreisen gegen die Fabrikation von spezifischen 
Jugendschriften. Die Jugend bedarf keiner besonderen Schriften! Wir haben 



